
Zeitschrift: Schweizer Spiegel

Herausgeber: Guggenbühl und Huber

Band: 14 (1938-1939)

Heft: 3

Artikel: Der Kanarienvogel der Donna Chatrina

Autor: Vonmoos, Schimun

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1066801

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 01.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1066801
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


MIP*

cfer D O Z) n 3 C A a i r i n a

Eine Erzählung von

Pfarrer Schimun Vonmoos

Illustration von

A. Carigiet

« Macht, dass ihr fortkommt vom
Brunnen, ihr Spitzbuben! » rief Frau
Braida mit durchdringender Stimme,
indem sie eilig aus ihrer Haustüre trat und
den Ofenwisch wie eine Fahne schwenkte.
Gleich einer Schar Hühner, unter die der
Habicht herabschiesst, waren die Knaben
in den nahen Strassen und Gässchen
verschwunden. Kaum hatte Frau Braida
ihren Ofenwisch in den Brunnen getaucht
und war wieder in ihr Haus zurückgekehrt,

so guckte ein kleiner Lockenkopf
bei der nächsten Hausecke hervor und

liess den freudigen Ruf erschallen: « Sie
ist fort! »

Im Nu waren wieder alle Knaben um
den Brunnen. Flurin da Plazzura warf
sein aus Lärchenrinde verfertigtes Schiff
mit dem hohen Mastbaum und dem roten
Fähnlein daran ins Wasser und gab ihm
einen Stoss, dass es bis zur Mitte des
Brunnens hineinfuhr. Peder Grand setzte
seine Spritze in Tätigkeit und zielte
gerade auf das Schiff.

« Bist du verrückt! » schrie Flurin,
« du bringst ja das Schiff zum Sinken! »

Doch Peder antwortete: « Ich will
nur das Feuer löschen, siehst du nicht,
wie das Schiff brennt? »

«Hebt mich hinauf», rief der kleine
Jonin, « auch ich will schauen, wie das

Schiff brennt!» Sobald er über den
Brunnenrand langen konnte, patschte er mit
beiden Händen jubelnd im Wasser herum.
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à. Langiet

« klackt, àass ikr lortkornint vorn
lZrnnnen, ikr 8xitzkuksn! » riel Kran
lZraiàa rnit ànrckàrinAenàer 8tiinnis, in-
àern sis eiliA ans ikrer Hanstnrs trat nnà
àen Olenwisck wie eins Kskne sckwenkte.
dleick einer 8ckar klnknsr, unter àis àer
Hakickt keraksckiesst, waren àie Knaksn
in àen naken 8trassen nnà (lässcken ver-
sckwnnäsn. Kanin katte Kran Lraiàa
ikren Olenwisck in àen Lrunnen ^etauckì
nnà war wieàer in iirr Hans znrnckZs-
Geirrt, so Anckte ein kleiner Kockenkopl
ksi àsr nächsten Hansecks Irsrvor nnà

liess àen IrsnàiAsn Uni ersckallsn: « 8is
ist lort! »

lin kln waren wieàer alle Knaksn nrn
àen Lrunnen. Klnrin àa Klazznra warl
sein ans Kârckenrinàs verlerti^tss 8ckiII
rnit àern koken lVIastkanin nnà àsin roten
Käknlsin àaran ins Wasser nnà Zak ikrn
einen 8toss, àass es kis zur klitts àes
Brunnens kineinlnkr. Keàer Oranà setzte
seins 8pritzs in Kâti^ksit nnà zielte Ze-
raàe anl àas 8ckiII.

« List àn verrückt! » sckris Klnrin,
« àn dringst ja àas 8ckiII znnr 8inksn! »

Dock Ksàsr antwortete: « Ick will
nur àas Ksner löscken, siekst àn nickt,
wie àas 8ckiII krsnnt? »

«Hskt inick kinanl», risk àer Kleins
lonin, « anck ick will sckansn, wie àas

8ckiII krennt!» 8okalà er nker àen Brun-
nsnranà langen konnte, patsckts er rnit
keiàen Hânàsn jnkslnà irn Wasser kernnr.
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Welche Anziehungskraft das Wasser

für den Menschen hat: Das Meer
in seiner unermesslichen Ausdehnung,
mit seinen gewaltigen Wellen, der stille
See, der spiegelglatt mitten im Walde
märchenhaft träumt, der Bergstrom, der
schäumend durch die enge Schlucht
braust, das Bächlein, das sich geschwätzig
durch die grünen, mit bunten Blumen
besäten Wiesen schlängelt. Und wo Meer
und See und Bach fern sind, da ist wenigstens

der Brunnen, der Brunnen vor dem
Tore und der Brunnen auf dem Dorf-
platz. Welch eine Anziehungskraft das

Wasser für den Menschen hat und welche
Anziehungskraft der Brunnen! Wie lockt
er die Kinder und mehr vielleicht noch
die Frauen und Mädchen!

Für diese ist er auf dem Dorfe, was
für die Männer Wirtschaft, Klub und
Zeitung zusammen. Da hört man, was
in der grossen Welt, und wohl mit noch
mehr Neugierde, in der kleinen des Dorfes,

sich ereignet hat. Da kann man sich
auch zuweilen den Kropf leeren, wenn er
zum Ubergehen voll ist. Frau Onetta hat
keine Ruhe, sobald sie zwei oder drei
Gevatterinnen am Brunnen sieht, und wenn
auch alles im Hause vor Sauberkeit glänzt,
so muss wenigstens eine Kelle oder ein
Lumpen herhalten, damit sie zu einem
Schwatz an den Brunnen kann. Und wie
dann die Zungen in Bewegung kommen!
Die Stampfmühle des pin Chasper ist
dagegen nur ein leis Geflüster!

Wir haben in unserm Dorf eine

ganze Anzahl Brunnen, alle aus Zement,
nur derjenige in Plazzura ist aus Holz.
Als es sich darum handelte, den alten,
löcherigen Brunnen durch einen neuen zu
ersetzen, wollten die meisten Brunnengenossen

auch diesen aus Zement erstellen

lassen. Da sagte Landammann Jachen
Chazet: «Ich würde mich nicht wundern,
wenn ihr auch eure Köpfe aus Zement
erneuern lassen würdet, härter, als sie
schon sind, könnten sie auch dann kaum
werden! Hört, ich schenke euch den
neuen Brunnen, wenn ihr einen aus Holz
wollt! » Damit traf der Landammann
Chazet den nervus rerum, wie der Latei¬

ner sagt. So bekam Plazzura einen hölzernen

Brunnen, und zwar einen • grossen
und schönen und einen mit prächtigen
Schnitzereien verzierten Brunnenstock aus
Arvenholz. Es wird behauptet, sein Wasser

sei viel wärmer, so dass Gross- und
Kleinvieh lieber daraus trinke; nur die
Stiere sollen die Zementbrunnen vorziehen.

Obwohl der Brunnen sehr gross ist,
hat er mitunter kaum Platz für alle
Frauen, die auch von andern Dorfteilen
herzukommen.

Aber wo viele Weiber sind, da gibt's
auch viel Geschwätz und allerlei Klatsch,
und die Folge ist Hass und Streit. Das
war auch beim Brunnen am Platze der
Fall, und fast die ganze Nachbarschaft
befand sich in dauernder Feindschaft.

Das verdross Landammann Chazet,
der ein Mann des Friedens war. Als er
eines Tages am Brunnen vorbeiging, sah

er, dass die Frauen und Mädchen mit
gesenktem Kopf und wortlos dort wuschen.
Er rief ihnen den gewöhnlichen Gruss
zu: « Faivat net?» (Macht ihr rein?)
Die meisten beachteten ihn nicht, andere
brummten etwas Unverständliches. Fa-
drina, ein anmutiges, aufrichtiges Mädchen,

das einzige, das mit allen auf gutem
Fusse stand, erwiderte freundlich den
Gruss, und Donna Chatrina, eine junge,
lebenslustige Frau, rief: Wollen Sie nicht
ein wenig zu uns kommen, Herr Landammann,

oder haben Sie Angst vor so vielen
Frauen? »

« Im Gegenteil, die Gesellschaft von
Frauen und Mädchen ist mir immer sehr
angenehm; denn sie weben wirklich
himmlische Rosen ins irdische Leben, wie
der Dichter so schön sagt. »

Als er näher hinzutrat, sah er, dass

Donna Chatrina an einem Vogelbauer
herumreinigte und wusch, und er fragte:
« Was willst du mit diesem Vogelbauer
machen? »

Schwyzer Meie, die schönsten schweizerdeutschen

Gedichte, und andere prächtige
Geschenkbücher für Weihnachten, siehe

Seiten 84-93

Welche Vn?ishungskrakt àus Wus-
ser kür àen Vlenschen Hut: Dus hlser
in seiner unsrmssslichsn ^.usàehnung,
mit seinen gewaltigen Wellen, àsr stills
8ss, àer spiegelglatt mitten im Wulàe
märchenhakt träumt, àsr Ilsrgstrom, àsr
schâumsnà àurch àis enge 8chlucht
hraust, àus Dächlein, àus sich gsschwät?ig
àurch clis grünen, mit Hunten Llumen
hssäten Wissen schlângelt. Dnà wo Vlser
unci 8ss unà Luch kern sinà, àu ist wenig-
stsns àsr Ilrunnsn, àsr Ilrunnsn vor àsm
kare unà àsr Brunnen sut àsm Dork-
plut?. Wslclr sine Vn?ishungskrukt àus

Wusssr kür àsn Vlenschsn Hut unà welche
^Kn?ishungskrakt àsr Ilrunnsn! Wie lockt
sr àis Xinàsr unà mehr vielleicht noch
àis Druuen unà Vlâàchen!

Dür àiess ist er uuk àsm Dorks, was
kür àis Vlännsr Wirtschakt, Xluh unà
Leitung ?usummen. Du hört mun, was
in àsr grossen Welt, unà wohl mit noch
mehr hkeugisràs, in àsr kleinen àes Dor-
kes, sich ersinnst Hut. Du kunn mun sich
uuch ?uwsilen àsn Xropk leeren, wenn er
?uin Dlhergshsn voll ist. Druu Dnsttu Hut
keine Duhe, solzulà sis ?wei oàer àrsi De-
vuttsrinnsn um llrunnsn sieht, unà wenn
uuch ullss im Dause vor 8uul>erksit glän?t,
so muss wenigstens eine Xells oàer sin
Dumpsn herhultsn, àumit sie ?u einem
8chwut? un àsn Ilrunnsn kunn. Dnà wie
àunn àis Zungen in Bewegung kommen!
Die 8tumpkmühls àes pin Dhuspsr ist
àugsgsn nur ein Isis Deklüster!

Wir huhen in unserm Dork eine

gan?s Vri?uhl llrunnsn, ulls uns Usinent,
nur àsrjsnige in Dla??uru ist uus Dol?.
^.ls es sich àurum hunàelts, àsn alten,
löcherigen llrunnsn àurch einen neuen?u
ersetzen, wollten àis meisten llrunnsn-
genossen uuch àiessn uus Cement erste!-
Isn lassen. Du sugte Dunàummunn lachen
Dha?et: «Ich wûràs mich nicht wunàern,
wenn ihr uuch eure Xöpke uus Cement
erneuern lussen wûràst, härter, uls sie
schon sinà, könnten sie uuch àunn kuum
wsràsn! Dört, ich schenke such àsn
neuen llrunnsn, wenn ihr einen uus Hol?
wollt! » Dumit truk àer Dunàummunn
Dlia?st àsn nsrvr« rernm, wie àer Datei-

nsr sugt. 80 hekum Dla??ura einen höl?er-
nsn llrunnsn, unà ?wur einen grossen
unà schönen unà einen mit prächtigen
8chnit?sreisn verwerten llrunnenstock uus
àvenhol?. Ds wirà hshuuptet, sein Wus-
ser sei viel wärmer, so àuss Dross- unà
Xleinvish lisher àuruus trinke; nur àis
8tisre sollen àis ^smenthrunnsn vor?is-
hen. Dhwohl àsr llrunnsn sehr gross ist,
Hut er mitunter kuum Dlat? kür ulls
Druuen, àis uuch von unàern Dorkteilen
hsr?ukominsn.

Vher wo viele Weiher sinà, àu giht's
uuch viel Desclrwät? unà ullsrlei Xlutsch,
unà àis Dolge ist Hass unà 8treit. Dss
wur uuch heim llrunnsn um DIut?e àsr
Dull, unà kust àis gun?s lXuchhurschukt
hskunà sich in àuusrnàer Dsinàschukt.

Dus vsràross Dunàummunn Dha?st,
àer sin Xlann àes Drisàens wur. Vls sr
eines Dugss um llrunnsn vorhsiging, suh

sr, àuss àis Druuen unà hlâàchen mit gs-
ssnktsm Xopk unà wortlos àort wuschen.
Dr risk ihnen àsn gewöhnlichen Druss
?u: « Duivat net?» (hlucht ihr rein?)
Dis meisten hsuchtsten ihn nicht, unàers
hrumintsn etwus D^nverstânàlichss. Du-
àrinu, ein unmutiges, uukrichtigss Vlâà-
chsn, àus sin?igs, àus mit ullsn uuk gutem
Dusse stunà, srwiàsrts kreunàliclr àsn
Druss, unà Donnu Dhutrinu, eins junge,
lshsnslustige Druu, riek: Wollen 8is nicht
ein wenig ?u uns kommen, Herr Duncluin-
munn, oàer huhen 8ie Vngst vor so vielen
Druusn? »

« Im Degsnteil, àis Dssellschukt von
Druuen unà lVläclchen ist mir immer sehr
ungenehm; àenn sie wehen wirklich
himmlische Dosen ins iràische Dehen, wie
àer Dichter so schön sugt. »

^.Is sr näher hin?utrut, suh sr, àuss

Donnu Dhutrinu un einem Vogelhuuer
hsruinrsinigts unà wusch, unà er kragte:
« Wus willst àu mit àisssm Vogelhuuer
machen? »

8c>i«>?ss ^sis, àis seliönsisn ss>uvsi?st-
àsuìsclisn Leàiclits. unà snàsw pi-sctitigs
Lssclisnkdllciisr kür Wsiknsclitsn, sisks

8sitsn 84-83
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Sie antwortete: «Meine Tante in
Zuoz hat mir geschrieben, seit dem Tod
ihres Mannes sei es so leer und traurig in
ihrem grossen Hause, so dass sie sich
entschlossen habe, für einige Zeit zu
ihrem Bruder nach Genua zu reisen, der
dort ein Geschäft hat. Sie wolle mir ihren
Kanarienvogel zuschicken. Er sei ein so

liebes, niedliches Tierchen, pfeife den

ganzen Tag und habe ihr manche schwere
Stunde erleichtert. »

« Da rate ich dir, ihn wert zu halten
und recht gut zu pflegen, denn es wäre
eine wahre Wohltat, wenn man auch hier
andere Töne zu hören bekäme, die Friede
und Eintracht wieder herstellen würden.
In dieser Hoffnung wollen wir, wenn der
Kanarienvogel ankommt, ein frohes Fest
feiern, um ihn zu empfangen, und alle
Nachbarn und Nachbarinnen sollen in
aufrichtiger Eintracht ihr möglichstes
dazu beitragen! »

Frau Braida, die diese Anspielung
auf sich bezog, warf ihren Kessel lärmend
herum und machte sich aus dem Staube,
einige andere folgten ihr. Donna Chatrina,
die dem Brunnen am nächsten wohnte,
hatte die Säuberung ihres Vogelbauers
beendigt und ging nach Hause. Auch
Landammann Chazet setzte seinen Weg
fort, so dass nur Fadrina und Frau
Ursina zurückblieben. Da sagte diese: « Die
schmutzige Chatrina brauchte keinen
Kanarienvogel; sie ist selbst Kanarienvogel
genug und hätte besser getan, ihre Fratze
und ihre Zunge zu waschen, die es wahrlich

nötiger hätten als der Vogelbauer! »

Fadrina antwortete: « Ihr habt eine
falsche Meinung von Donna Chatrina, sie
ist wohl mitunter etwas heftig, aber im
übrigen eine gute Frau. Gerade euch ist
sie durchaus nicht feindlich gesinnt. Noch
gestern hat sie zu mir gesagt: „Es ist mir
gar nicht recht, dass ich mit Ursina un-
eins bin; ich werde wohl selbst schuld
daran sein, ich bin wirklich zu heftig
gewesen, als wir letzthin beim Brunnen
aneinandergerieten. Ich würde sie gern
wieder grüssen, wenn ich wüsste, dass sie

mir Antwort geben würde." »

« So sieht sie, wie es scheint, doch
ein, dass sie im Unrecht war », bemerkte
Ursina. Auch ich würde lieber mit ihr
auf gutem Fusse stehen. Ihre Mutter war
meine Patin, und ich habe nie vergessen,
wie liebreich diese zu mir war. »

Manche Leute meinen, Fadrina sei
etwas einfältig; das scheint aber nur, weil
sie so aufrichtig und ohne Falsch ist. Ihr
Lehrer hat oft gesagt, er habe viele
Schülerinnen gehabt, aber keine einzige sei so

begabt und gewissenhaft gewesen. Sie hat
eine ebenso seltene als edle Eigenschaft:
sie macht den Eindruck, als sei sie taub
für alle böse Nachrede; aber wenn über
jemand etwas Rühmliches gesagt wird,
vergisst sie nie, es bei guter Gelegenheit
weiterzugeben.

Fadrina war darum der gute Geist
des Brunnens von Plazzura. Wenn sie
nicht von Zeit zu Zeit in dieser Weise
vermittelt hätte, so wären die gegenseitigen

Beziehungen noch viel gespannter
gewesen.

Schlimm genug war es auch so;
denn es gab zuweilen nicht nur Krieg
zwischen den Frauen, sondern auch mit
Männern.

Eine der kampflustigsten war natürlich

Frau Ursina, und ihre Rauferei mit
Peder Poncal ist auch über die Dorfgrenzen

hinaus bekannt geworden.

Wenn die Frauen nicht selten eine
wahre Waschsucht haben und der
Meinung sind, der Brunnen sei nur zum
Waschen da, so hielt Peder dafür, dass
der Brunnen vor allem dazu diene, das
Vieh zu tränken. Jedesmal, wenn das
Wasser zur Zeit des Tränkens etwas trübe
war, machte er der, die zuletzt am Brunnen

stand, die bittersten Vorwürfe. Daher

war er in beständigem Kampfe mit
den Frauen am Brunnen, die eigene Frau
nicht ausgenommen. So liess er eines Tages
auch an Frau Ursina seinen Unmut aus.

« Es wäre jetzt höchste Zeit, mit
dem Waschen aufzuhören », rief er ihr
zu, « du musst nicht wenig Schmutz
haben, dass du soviel zu reiben hast! »
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Lie antwortete: «Meins lante in
?noz trat inir Asscbrisben, seit dem Dod
ibrss Mannes sei es so leer und trauriA in
ibrern Arosssn Hanse, so dass sie sicb
sntscblossen babe, lür einige ^eit zu
ibrsm Bruder nacb Denua zu reisen, der
dort ein Descbält bat. Lis wolle inir ilrrsn
XanarisnvoAsl zuscbicken. Dr sei sin so

liebes, niedlicbes Diercbsn, plsils <lsn

ganzen DaA und babe ibr mancbs scbwsrs
Ltunde erlsicbtert. »

« Da rate icb dir, ibn wert zu balten
und recbt Ant zu xllsAsn, denn es wäre
eine wabre Wobltat, wenn rnan aucb liier
anders löns zu börsn bekäme, clis Drisde
nnà Dintracbt wieàer lierstsllsn wiiräsn.
In àiessr IlollnunA wollen wir, wenn àer
XanarienvoAel ankommt, sin Irobss lest
leiern, nin ibn zu smpIanAen, unà alle
blacbbarn nnà blacbbarinnsn sollen in
auIricbtiAer Dintracbt ilir möAlicbstss
dazu bsitraAen! »

Dran Lraida, àis diese ^nspislunA
aul sicb bsZvA, war! ilrrsn Dssssl lärmend
lrsrnin nnà rnaclrte siclr ans àsnr Ltaubs,
einiAS anàsre lolAten ilrr. Donna Dbatrina,
die dein Brunnen anr näclrstsn wolrnte,
lratte die LäuberunA ilrres VoAslbauers
bssndiAt nnà AinA naclr Hanse, àclr
Dandammann Dbazet setzte seinen WeA
lort, so dass nur badrina und Dran Dr-
sina zurückblieben. Da saAte diese: « Die
scbmutziAS Dbatrina braucbts deinen Da-
narienvoAsl; sie ist selbst DanarisnvoAöl
AsnuA und bätte besser Asian, ibre Dratzs
und ibre ^unAe zu wascben, die es wabr-
lieb nötiger Irättsn als der VoAslbauer! »

Dadrina antwortete: « Ibr babt eins
lalscbe MeinunA von Donna Dbatrina, sie
ist wobl mitunter etwas beltiA, aber im
übriAsn sine Ante Dran. Dsrads sucb ist
sie dnrcbans nicbt leindlicb Aesinnt. lDocb
Aestern bat sie zu mir AssaAt: ,,Ds ist mir
Aar nicbt recbt, dass icb mit Drsina un-
eins bin; icb werde wobl selbst scbnld
daran sein, icb bin wirklicb ZU bsktiA
Aewesen, als wir letztbin beim Brunnen
ansinanderAsristsn. Icb würde sie Aern
wieder Arüsssn, wenn icb wusste, dass sie

mir Antwort Asbsn würde." »

« 80 siebt sie, wie es scbeint, docb
sin, dass sie im Ilnrecbt war », bemerkte
Drsina. àrcb icb würde lieber mit ibr
anl Antsm Dusss sieben. Ibre Mutter war
meine latin, und icb babe nie vsrAsssen,
wie liebrsicb diese zu mir war. »

Msncbe Deute meinen, Dadrina sei
etwas einkältiA; das scbeint aber nur, weil
sie so aulricbtiA und obne Dalscb ist. Ibr
Dsbrer bat olt AssaAt, sr babs viele Lcbü-
lsrinnen Aöbabt, aber keine einzige sei so

beAabt und Aewissenbalt Aewesen. Lie bat
eins ebenso seltene als edle Digensebalt:
sie macbt den Dindruck, als sei sie taub
lür alle böse blacbrede; aber wenn über
jemand etwas Dübmlicbes AssaAt wird,
verAisst sie nie, es bei Autsr Delegenbeit
weiterzugeben.

Dadrina war darum der Aute Deist
des Brunnens von llazzura. Wenn sie
nicbt von ?sit zu ?.sit in dieser Weiss
vermittelt bätte, so wären die gegenssiti-
Aön Beziebungen nocb viel gescannter gs-
wesen.

Lcblimm AsnnA war es aucb so;
denn es Aab Zuweilen nicbt nur Krieg
zwiscben den Drauen, sondern aucb mit
Männern.

Dins der kampllustigstsn war natür-
licb Dran Drsina, und ibre Baulerei mit
lsdsr loncal ist aucb über die Dorlgrsn-
zsn binaus bekannt Asworden.

Wenn die Drauen nicbt selten sine
wabre Wascbsucbt baben und der Mei-
nunA sind, der Brunnen sei nur zum
Wascben da, so bielt lsdsr dalür, dass
der Brunnen vor allem dazu diene, das
Visb zu tränken. Isdesmal, wenn das
Wasser zur ^eit des lränkens etwas trübe
war, macbts er der, die zuletzt am Brun-
nen stand, die bittersten Vorwürls. Da-
ber war er in bsständiAsm Kample mit
den brausn am Brunnen, die siAsns Drau
nicbt ausAsnommen. 80 liess er eines lages
aucb an brau Drsina seinen Dnmut aus.

« Ds wäre jetzt böcbste ?,eit, mit
dem Wascben aulzubören », risl er ibr
zu, « du musst nicbt wenig Lcbrnutz
baben, dass du soviel zu reiben bast! »
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« Ich bin froh, dass ich nicht deinen
Schmutz zu waschen brauche, mit dem
mehligen bin ich immer noch leicht fertig
geworden! »

« Sieh nur, was das Wasser für eine
Farbe hat, wie soll das Vieh es trinken
können? Man sollte es dir eingehen, dann
wüsstest du, wie es schmeckt! »

« Du kannst mir in den Ofen blasen,
die Brunnenordnung bestimmt, dass man
bis 2 Uhr waschen dürfe, und ich werde
keine Minute vorher damit aufhören! »

«Das wollen wir sehen», sagte Peder
voll Zorn, « wenn du dich nicht sofort
aus dem Staube machst, so werde ich
deinen harten Grind in den Brunnen
eintauchen! » Mit diesen Worten sprang er
zu ihr hin und fasste sie am Kopfe, dass

ihr der lange Zopf herunterfiel.
Ursina, die so schnell ist wie ein

Pfeil, machte eine plötzliche Bewegung
— wie es zuging, wusste sich Peder nicht
zu erklären — es gab einen Klatsch, und
auf einmal lag er seiner ganzen Länge
nach im Brunnen. Den Zopf hatte er
noch in der Hand; er zerrte daran, um
auch seine Gegnerin in das Wasser zu
ziehen. Doch diese fasste ihn am Bart,
stiess den Kopf unter Wasser und sagte
mit Entschlossenheit: « Lässt du meinen
Zopf fahren, so ist's recht, sonst kommst
du nicht mehr lebendig aus dem Brunnen!

» Peder musste nachgeben, und als
er seinen Fuss wieder auf festen Boden
setzte, war keine Ursina mehr zu sehen.

Am Abend ging er zu Landammann
Chazet. «Habt Ihr gehört, was mir heute
zugestossen ist? »

« Unsere Dorfzeitungen arbeiten so

flink, dass die Kunde davon wohl bis ins
letzte Haus gelangt ist. »

« Ich war beim Paragraphenhannes;
er sagt, ich müsse unter allen Umständen
klagen, man werde Ursina diesmal nicht
übel hernehmen, das sei ein Kriminalfall ;

wahrscheinlich werde sie sogar nach der
Hauptstadt abgeführt. Er hat eine Menge
Paragraphen angeführt, die ihr ohne
Zweifel den Hals brechen werden. »

« Nicht umsonst, dass man ihm den
Übernamen „Paragraphenhannes" gegeben

hat! Es gibt nicht einen einzigen
Streit im Dorfe, hei dem er nicht die Nase
darin hat, und wie viele sind schon, auf
seine Anstiftung, für nichts und wieder
nichts vor Gericht gegangen und haben
sich nachher hinter den Ohren gekratzt! »

« Deswegen hin ich nun auch zu
euch gekommen, um zu fragen, was ihr
mir ratet...»

« Hast du Zeugen? »

«In jenem Augenblick war niemand
in der Nähe; aber auf dem Heimweg bin
ich dem Tumaschet begegnet, und der hat
gesehen, in welchem Zustand ich mich
befand. »

«Das kann dir wenig helfen», sagte
der Landammann und fügte lachend hinzu:

«Überdies kannst du dir vorstellen,
was für einen Eindruck die Sache auf
das Gericht machen würde du mit
deiner Gestalt, ein halber Riese, und
Ursina, ein kleines schmächtiges Weiblein!»

« Ja, allerdings », sagte Peder
stotternd, «es wird hesser sein, ihr bei nächster
Gelegenheit unter vier Augen eine rechte
Tracht Prügel zu geben. »

« Auch dazu würde ich dir nicht
raten. Das ganze Dorf weiss, wie angriffig

Ursina ist, nicht nur in Streitsachen,
auch bei der Arbeit. Vrenn es Eile hat, ist
sie imstande, beim Mähen ihren Mann
und den Knecht zu überholen, obwohl sie

zu den besten Mähdern gehören. Ursina
stammt, wie du weisst, von Schieins,
möglicherweise aus der Familie der Donna
Lupa, die vor Zeiten die Gemeinde durch
ihren Mut und ihre Entschlossenheit vor
dem Überfall der Tiroler bewahrt hat. »

Die Worte des Landammanns haben
jedenfalls auf Peder Poncal Eindruck
gemacht; denn er hat die Sache auf sich
beruhen lassen.

Kurze Zeit nach diesem Ereignis
erhielt Donna Chatrina den Kanarienvogel
der Tante von Zuoz. Von dem für seinen
Empfang geplanten Feste hörte man
nichts. Sogar Landammann Chazet schien
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« Ick kin lrok, dass ick nickt deinen
Lckmut? ?u wascken kraucke, mit dem
meinigsn kin ick immer nock leickt lertig
geworden! »

« Liek nur, -was das Wasser lür eins
karke kat, wie soll àas Vick es trinken
können? Nan sollte es dir singsken, dann
müsstest du, wie es sckineckt! »

« Du kannst mir in den dlen klasen,
dis Brunnsnordnung ksstimmt, dass inan
ins 2 Dkr wascken dürle, und ick werde
keine Minute verlier danrit aulkören! »

«Das wollen wir scksn», sagte ksder
voll ^orn, « wenn du dick nickt solort
aus dsin Ltauks rnackst, so werde ick
deinen Karten drind in den Brunnen ein-
taucken! » lVlit diesen Worten sprang er
2U ikr kin und lassts sie arn Kople, dass

ikr der lange !^opl ksruntsrlisl.
drsina, die so scknell ist wie sin

kleil, mackts eins plöt^licks Bewegung
— wie es xuging, wusste sick kedsr nickt
^u erklären — es gak einen Klatsck, und
aul einmal lag er seiner ganzen känge
nack iin Brunnen. Den ?.opl katts er
nock in der Hand; er Zerrte daran, um
auck seine dsgnerin in das Wasser ?u
dicken. Dock diese lasste ikn sin Bart,
stiess den Kopl unter Wasser und sagte
init kntscklossenkeit: « kässt du rneinen
^opl lakrsn, so ist's reckt, sonst kornrnst
du nickt inekr lskendig aus dein Brun^
nen! » Leder rnussts nackgsksn, und als
er seinen Buss wieder aul Issten Loden
setzte, war keine drsina inekr ?u seksn.

^Kin Vkend ging er ?u kandammann
Lka^et. «klakt Ikr gekört, was inir keute
xugsstossen ist? »

« dnsers DorDeitungen arkeiten so

Ilink, dass die Kunde davon wokl kis ins
làts Klaus gelangt ist. »

« Ick war keiin karagrapksnkannes;
er sagt, ick rnüsse unter allen dinständsn
klagen, inan werde drsina diesmal nickt
ükel kernekrnsn, das sei sin Kriminallall;
wakrsckeinlick werde sie sogar nack der
Hauptstadt akgslükrt. kr kat eins Nengs
Laragrapken angslükrt, die ikr okns
^wsilel den Hals krecken werden. »

« klickt umsonst, dass inan ikrn den
dksrnanisn „karagrapkenkannes" Aege-
ken kat! ks gikt nickt einen sinnigen
Ltreit iin Doris, kei dein er nickt die klase
darin kat, und wie viele sind sckon, aul
seine Vnstiltung, lür nickts und wieder
nickts vor derickt gegangen und kaksn
sick nackksr kinter den Dkren gekratzt! »

« Deswegen kin ick nun auck ?u
suck gekommen, uin ?u lragen, was ikr
inir ratet...»

« klast du beugen? »

«In jenem Vugenklick war niemand
in der kläks; aker aul dem klsimwsg kin
ick dem kumasckst kegegnet, und der kat
gessksn, in wslckem Zustand ick mick
keland. »

«Das kann dir wenig kellen», sagte
der kandammann und lügte lackend Kim
?u i « Dkerdies kannst du dir vorstellen,
was lür einen kindruck die Lacke aul
das derickt macken würde... du mit
deiner destalt, ein kalksr kiese, und Dr-
sina, sin kleines sckmäcktigss Wsiklein!»

« la, allerdings », sagte Leder stot-
ternd, «es wird kssser sein, ikr kei näckster
dslegenkeit unter vier Vugsn eins reckte
krackt Lrügel ^u geken. »

« Vuck da^u würde ick dir nickt
raten. Das gsn?s Dorl weiss, wie angril-
lig Drsina ist, nickt nur in Ltreitsacksn,
auck kei der Vrkeit. W^enn es Kile kat, ist
sie imstande, keim Nsksn ikren Nann
und den Kneckt ?u ükerkolen, okwokl sie

?u den kestsn Näkdern gekörsn. Drsina
stammt, wie du weisst, von Lckleins, mög-
lickerwsiss aus der kamilis der Donna
kupa, die vor leiten die demeinds durck
ikren Nut und ikrs kntscklosssnkeit vor
dem Dksrlall der kiroler kswakrt kat. »

Die Worts des kandammann« kaksn
jedenlalls aul Leder Loncal kindruck ge-
mackt; denn er kat die Lacke aul sick
keruken lassen.

Kur?s ^sit nack diesem kreignis
erkielt Donna dkatrina den Kanarisnvogel
der kante von ?,uo?. Von dem lür seinen
Lmplang geplanten Lests körte man
nickts. Logar kandammann dka?st sckisn
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die Sache vergessen zu haben. Nur Fa-
drina kam mit einem prächtigen Strauss
Tulpen zu Donna Cliatrina und bewunderte

das zierliche, flinke Tierchen in
seinem goldig glänzenden Kleide.

Der Vogelhauer wurde in der schönsten

Ecke des Zimmers aufgehängt, und
die Näpfchen wurden täglich mit frischem
Wasser und mit Futter aller Art gefüllt.
Aber der Vogel wollte nicht pfeifen.

Die einen rieten, den Käfig zu
verdunkeln, andere, eher vor dem Fenster
aufzuhängen. Es wurde allerlei versucht,
doch alles war vergebens. Das verursachte
der Donna Chatrina schweren Kummer,
nicht nur, weil sie so gern die liebliche
Stimme gehört hätte, sondern noch mehr
wegen der boshaften Bemerkungen und
des Lachens der Waschfrauen, das sie oft
bis in ihre Stube hörte, da das Haus
gerade ob dem Brunnen lag.

Eines Tages gab es dort wieder einen
grossen Krach, besonders zwei Gevatterinnen

sagten einander die Meinung in allen
Tonarten und erhoben ihre Stimmen zu
gewaltiger Höhe.

Da fing auf einmal der Kanarienvogel

mit einem so hellen und kräftigen
Ton an zu pfeifen, dass es unbegreiflich
schien, wie dieser zarte Hals soviel Kraft
entwickeln könne. Es war wie ein Wunder;

sofort wurde es am Brunnen so still
wie in der Kirche. Vergessen waren Hass
und Streit, und die wunderbaren Klänge,
die dem Schnabel des edlen kleinen Wesens

entrollten, liessen die Herzen in
wahrer Seligkeit erzittern.

Der Kanarienvogel sang Tag für
Tag und überraschte mit immer neuen
Weisen. Viele Vorübergehende machten
unter dem Fenster der Donna Chatrina
halt, um ihn zu hören und zu bewundern.

Aber die grösste Kraft entwickelte
er, wenn am Brunnen Streit entstand
oder wenn auch nur über eine Abwesende
losgezogen wurde; dann stieg er mit
seiner helltönenden Stimme immer höher,
wie wenn er sagen wollte: Erhebet eure
Augen zum Himmel, dann werdet ihr

nicht mehr Krieg führen, sondern den
Segen des Friedens erkennen und
gemessen.

Früher hörte man am Brunnen von
Plazzura nichts als Murren und böse
Worte und zuweilen ein Geschrei, dass

es im ganzen Dorfe zu vernehmen war.
Ja, eines Tages kam sogar Jungfer Gia-
netta mit der langen Nase zum Pfarrer

und sagte: «Ich ersorge es, zum Brunnen

zu gehen; meine Nachbarin Mad-
laina wirft mir so giftige Blicke zu, dass
sie mich schaudern machen, und da habe
ich immer Angst, dass ich davon Schaden
an meiner Gesundheit nehme. » Alle guten

Worte konnten sie nicht überzeugen,
dass in dieser Beziehung keine Gefahr sei,
dass es nicht möglich sei, mit dem blossen

Blick einen Menschen zu vergiften.
Jetzt herrschte am Brunnen von

Plazzura Friede und Eintracht. Wenn
eine Wäscherin grosse Leintücher auszu-
winden hatte, war es nicht nötig, dass ihr
jemand von zu Hause zu Hilfe kam;
sofort waren zwei oder drei gern bereit, mit
Hand anzulegen. Ging man am Brunnen
vorbei, so hörte man nur gute, freundliche

Worte und fröhliches Lachen.

Vollständige, wirkliche Abrüstung.
Von manchen Leuten wurde das
Verdienst für diese wunderbare Umstellung
dem Landammann Chazet zugeschrieben,
andere wollten es der Fadrina zuerkennen,

die meisten aber waren der
Meinung, dass der kleine Kanarienvogel mit
seinen lieblichen Melodien der Friedensstifter

sei.

Sogar in der Hauptstadt hatte man
von diesem begnadeten Sänger gehört,
und eines Tages sagte der Advokat
Silberstein zu Landammann Chazet, der

Mitglied des Bezirksgerichtes war:
« In Ihrer Gemeinde gibt es keine

Prozesse mehr! Wenn ich nicht Hungers
sterben will, so werde ich der Donna
Chatrina ihren Kanarienvogel abkaufen
müssen! »

(Aus dem soeben im Schweizer Spiegel Verlag, Zürich,
erschienenen Buch von Pfarrer Schimun Yonmoos. „Das
Pulverhorn Abrahams", Preis gebunden Fr. 4.20.)
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àis Lachs vergessen ?u hahsn. Dur l?a-
àrina kam mit einem prächtigen Ltrauss
Dulpsn 2U Donna Dliatrina nnà hswun-
àerte àas /.ierliclie, klinke Disrchen in
seinem golàig giân^snàen Kleiàe.

Der Vogelhsusr wuràs in àsr schön-
stsn Dcks àss Zimmers aukgshängt, nnà
àis Dâpkchen wuràen täglich mit irischem
Wasser nnà mit Duttsr aller àt gsküllt.
ikher àer Vogel wollte nicht pksiken.

Dis einen rieten, àen Käkig m ver-
àunkeln, anàsrs, eher vor àsm Dsnster
auDuhängsn. Ds wnràs allerlei versucht,
àoch alles war vergehen». Das verursachte
àer Donna Dhatrina schweren Dummer,
nicht nur, weil sie so gern àie liehliclis
8timme gehört hätte, sonàsrn noch mehr
wegen àer hoshaltsn Lsmsrkungen nnà
àss Dachens àer Waschkrausn, àas sis olt
his in ihre Ltuhe hörte, àa àas Daus ge-
raàe oh àsm Lrunnsn lag.

Dines Dages gah es àort wieàsr einen
grossen Krach, hssonàers?wei Dsvattsrin-
neu sagten einanàsr àis Meinung in allen
Donartsn nnà erhöhen ihre Ltimmsn ?u
gewaltiger Döhe.

Da king auk einmal àer Kanarisn-
vogel mit einem so hellen unà kräktigen
Don an ?u pksiksn, àass es unhsgrsiklich
schien, wie cliessr?arte Dals soviel Krakt
entwickeln könne. Ds war wie sin Wun-
àsr; sokort wuràs es am llrunnen so still
wie in àer Kirche. Vergessen waren Dass
unà Ltrsit, unà àie wunàerharen Klänge,
àis àsm Lchnahsl àss eàlsn kleinen Ws-
sens entrollten, liessen àis Der?.en in
wahrer Lsligkeit erbittern.

Der Kanarienvogel sang Dag kür
Dag unà ühsrraschte mit immer neuen
Weisen. Viele Vorûhergshsnàs machten
unter àem Denster àer Donna Dhatrina
halt, um ihn ?u hören unà xu hewunàsrn.

Kher àis grösste Krakt entwickelte
er, wenn am Lrunnsn streit sntstanà
oàer wenn auch nur ühsr sine ^khwssenàs

losgezogen wuràs; àann stieg er mit sei-

ner hslltônenàsn stimme immer höher,
wie wenn er sagen wollte: Drlishst eure
Vugen 2um Dimmel, àann weràet ihr

nicht mehr Krieg kührsn, sonàsrn àen
Legen àss Drisàsns erkennen unà ge-
niesssn.

Krüher hörte man am Lrunnsn von
?la??ura nichts als Murren unà höss
Worts unà Zuweilen sin Desclirsi, àass

es im ganzen Dorks ^u vernehmen war.
àa, eines Dages kam sogar lungker Dia-
nstta mit àsr langen Dass mm Dkar-
rsr unà sagte: «Ich srsorgs es, min llrun-
nen ?u gehen; meine Dachharin Maà-
laina wirkt mir so giktigs Lücke ?u, àass
sie mich schauàsrn machen, unà àa hahs
ich immer àgst, àass ich àavon Lchaàen
an meiner Dssunàheit nehme. » ^.lls gu-
ten Worts konnten sie nicht ühermugsn,
àass in àisssr Le^ishung keine Dskahr sei,
àass es nicht möglich sei, mit àem lilos-
sen Llick einen Menschen m vsrgikten.

letxt herrschte am Lrunnsn von
Lla??ura Drieàe unà Kintracht. Wenn
sine Wäscherin grosse Leintücher ausm-
winàen hatte, war es nicht nötig, àass ihr
jernanà von m Dause m Dilke kam; so-
kort waren ?wsi oàer àrei gern hsreit, mit
Danà anzulegen. Ding man am Lrunnen
vorhsi, so hörte man nur gute, kreunà-
liche Worts unà kröhlichss Dachen.

Vollstsnàige, wirkliche ikhrüstung.
Von manchen Deuten wuràs àas Ver-
àienst kür àiess wunàerhars Dmstsllung
àem Danàammann Dliaxet mgeschrishen,
anàers wollten es àsr Kaàrina merken-
nen, àis meisten aher waren àsr Msi-
nung, àass àer kleine Kanarienvogel mit
seinen lishlichsn Meloàisn àsr Drisàens-
stiktsr sei.

Logar in àer Dauptstaàt hatte man
von àiesem hegnaàstsn Länger gehört,
unà eines Dages sagte àer ^.àvokat Lil-
herstein ?u Danàammann Dhamt, àsr
Mitglieà àes ReDrksgerichtes war:

« In Ihrer Dsmsinàe giht es keine
l?ro?esse mehr! Wenn ich nicht Dungers
stsrhsn will, so wsràs ich àsr Donna
Dhatrina ihren Kanarienvogel ahkauken
müssen! »

àâ von Lekimun Vonwovs. Das
pulverkorn ^brakams", I'vsiL gebnncken 4.20.)
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